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Für viele war sie einfach die «Märlitan-
te», ein Stadtoriginal mehr wie Heinz
Blaser oder Franz Wyder. Wer aber ge-
nau hinschaute – und vor allem zuhörte
– wie Eva Furter im Badener Metroshop
in reich verzierten Gewändern ihre Mär-
chengeschichten erzählte, der weiss: Ba-
den hat diese Woche eine kreative Auto-
rin von Büchern, Gedichten und Liedern
verloren. Die selbst ernannte Märchen-
königin ist am vergangenen Sonntag um
18.20 Uhr im Kantonsspital in Dättwil
gestorben. Wie ihre Tochter Larissa
Brändli-Furter mitteilte, litt Eva Furter
an Lungenproblemen, zuletzt hatten die
Nieren versagt. Die öffentliche Abdan-
kung findet am Mittwoch, 13. Mai, ab
11 Uhr im Friedhof Liebenfels statt.

EINE RAUCHERIN WAR Eva Furter nicht,
doch schon als Kind habe sie drei Lun-
genentzündungen gehabt, sagt ihre
Tochter. «Sie wurde nun im Alter davon
eingeholt.» Seit einem Jahr hätten ihre
Kräfte kontinuierlich nachgelassen. Ih-
ren bekannten roten Mini musste sie ab-
geben, im März fiel sie bei der Rolltreppe
im Metroshop um und musste im Spital
behandelt werden. Dort feierte sie auch
ihren 90. Geburtstag. «Ich bin traurig,
aber auch erleichtert, da sie nun gehen
konnte», sagt Brändli.

Als Eva Furter 1972 von Zürich
nach Ennetbaden und dann nach Ba-

den zog, war sie sofort begeistert. «Ich
habe mich sofort in Baden verliebt»,
sagte sie in einem Interview vor 15 Jah-
ren. «Baden ist eine Märchenstadt.
Überall findet man Elemente, die man
in eine Geschichte einbauen kann.»
Lange erzählte sie ihre Märchen nur

mündlich. Erst mit 46 Jahren begann
sie, ihre Geschichten aufzuschreiben.
Als sie 1975 die «Badener Gschichtli»
schrieb, war kein Verlag interessiert. So
nahm sie ihr Schicksal selber in die
Hand: Sie besorge sich einen kleinen
Wagen, kleidete sich als Zigeunerin

und ging hinaus, um ihre Bücher unter
die Leute zu bringen.

SIE STAND OFT VOR dem früheren Vilan
oder im Metroshop, damals kannte sie je-
des Kind. Als Ende der 70er-Jahre ihr Ehe-
mann und Telefonmonteur Hans Furter

für sie das erste Märlitelefon der Schweiz
einrichtete, bekam sie täglich bis zu 70
Anrufe von Kindern, die eine Geschichte
von ihr hören wollten. Radio und Fernse-
hen wurden auf sie aufmerksam und
nachdem ein Plattenproduzent ihr in
Spreitenbach beim Geschichtenerzählen
zuhörte, nahm er sie unter Vertrag. Eva
Furter nahm insgesamt sieben Märliplat-
ten auf, später zwei Gedicht-CDs, und sie
schrieb vier Bücher. Landesweit berühmt
wurde das Kinderbuch «S’Neatli», das
dem Murmeltier-Maskottchen der Neat
gewidmet war. In diesem Märchen erfüllt
die zauberhafte Larissa – klar inspiriert
von ihrer Tochter – den Wunsch von Ne-
atli, die «Brummis» auf die Schienen zu
bringen, damit der Berggeist mit seiner
überlangen Nase den herrlichen Duft der
Natur wieder geniessen kann.

Ihre letzten Auftritte machte sie ge-
meinsam mit ihrer Tochter, die sich als
Zauberin engagierte. 2005, kurz vor
Weihnachten, trat sie das letzte Mal auf,
in einem Zelt am Bahnhofplatz. Sie
merkte, wie Märchen bei Kindern nicht
mehr so ankamen wie früher. Sie zog
sich vermehrt zurück in ihre Wohnung
an der Mellingerstrasse mit den Flatter-
vorhängen und den 80 Eulen. 2013 gab
sie ihr letztes Interview, damals ging es
um den Tod von Trudi Gerster. Eva
Furter sagte: «Ich bin nicht religiös, aber
ich denke, sie weilt jetzt im Märchen-
paradies.» Wer weiss, vielleicht treten sie
dort jetzt als Duo auf.
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VON DANIEL VIZENTINI

In reich verzierten Gewändern erzählte «Märlikönigin» Eva Furter ihre Geschichten. Sie verstarb im Alter von 90 Jahren im Kantonsspital

Nun weilt auch sie im Märchenparadies

In einem Zelt am Badener Bahnhofplatz hatte Eva Furter (l.) mit Tochter Larissa vor rund zehn Jahren kurz vor Weih-
nachten ihren letzten Auftritt. WAL/ARCHIV

m Londoner Her Majestys’s Thea-
tre wird «The Phantom of the Ope-
ra» gespielt: Ein Musicalhit, zu
dem das Publikum auch 2015
strömt. 1739 strömte es zu George

Frideric Handels «Saul». Damals hiess
das Haus King’s Theatre und gab Opern
mit Kastraten, den Superstars des Ba-
rock. Was ging in Händel vor, als das
Opernbusiness in Schieflage geriet? Wir
wissen nur, dass er die Flucht nach vor-
ne angetreten und Singuläres geschaffen
hat: Oratorien. In englischer Sprache;
mit Arien, Orchester- und Chorpartien,
die den dramatischen Faltenwurf des ge-
nialen Bühnenkomponisten verraten.
Teure Bühnenbilder wurden für Oratori-
en nicht benötigt, weil jeder sein eigener
Regisseur war.

Dass er viel fürs Geld bekam, zeigt
die an der Oper gemessene Länge von
drei Stunden. Es brauchte nur eines: Sitz-
leder. Auch für das Oratorium «Saul», das
nun in der Klosterkirche Wettingen –
zur Feier von «80 Jahren Wettinger Som-
merkonzerte» – aufgeführt wird.

DAS AUF HISTORISCHEN Instrumenten
spielende Stella Maris Orchestra; die So-
listen Rudolf Remund, Peter Kennel, Di-
no Lüthy, Noëmi Sohn Nad, Susanne Ol-
dani und Daniel Pérez; der über 100-köp-
fige Chor der Kantonsschule Wettingen
sowie der Dirigent Cristoforo Spagnuolo
stemmen damit, salopp gesagt, eine Rie-
senkiste. Die Anforderungen gleichen
der Bezwingung des Mount Everest,
doch sie werden – über das Meistern hin-
aus – mit derart viel Musikalität und En-
gagement belebt, dass Händels Geniali-
tät bisweilen wie ein Schock wirkt.

Der Theatermensch Händel lässt es
donnern und schmettern (gut, dass die-
se Freude keiner Phon-Messung unter-
worfen ist) – und das so, dass die erupti-
ven Entladungen die Klosterkirche fül-
len und die Zuhörer gleichsam in eine
Flut von Dur und Moll hüllen.

Der Dirigent benutzt die erstmals in
der Schweiz gespielte Fassung, die der
Komponist einst selbst dirigiert hat – mit

I

packendem Ergebnis. Händels Musik er-
klingt unter Cristoforo Spagnuolos ein-
dringlicher Führung bei aller Opulenz
licht und leicht, aber auch konträr. In der
Hexen-Arie etwa spitzen die Violinen den
vorerst fahlen Klang bis zur fast unange-
nehmen Schärfe zu. Eine weitere Überra-
schung: Dem zunächst spielerischen Glo-
ckenspiel wird als «Subtext» eine Nervosi-
tät unterlegt, die auf die Spannung zwi-
schen König Saul und David verweist.

ES BRODELT UND KOCHT in dieser Musik
förmlich, doch der Komponist wie die
Interpreten wissen: Auf Spannung muss
Entspannung folgen. Deshalb sind die
langsamen Arien von einer bewegenden
Ruhe und Noblesse. Singt David (Coun-
tertenor) beispielsweise «O Lord, whose
mercies numberless» wird man an einen
Kritiker erinnert, der von Händels «me-
lodischen Augenaufschlägen» sprach.
Eingebettet in den Kontext eines Orato-

riums, das genial zwischen Dramatik
und Lyrik changiert, ist solches schlicht
zum Heulen schön.

So empfand auch das Publikum der
beiden bisherigen, ausverkauften Kon-
zerte, weshalb es so reagierte: mit Stan-
ding Ovations.

«SAUL»
Letzte Aufführung in der Klosterkirche
Wettingen, Sonntag, 10. Mai, 17 Uhr.

Standing Ovations für «Saul»
Die Wettinger Sommerkonzerte werden 80: Zu diesem Jubiläum wird mit drei fulminanten Aufführungen
von Händels Oratorium «Saul» gratuliert
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VON ELISABETH FELLER
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Die Uraufführung von
«Saul» fand 1739 im

King’s Theatre in London statt.»
«

Imposante Besetzung für die Aufführung von Händels «Saul» in der Klosterkirche Wettingen. ALEX SPICHALE


